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EITE DER

(Sfyluejïer

3n allen Volfsfcbicbten id) bie Seier bes 3abreswecbfels
ein (Ereignis. 3eöer ift mit biefer Seitmenbe oerbunben unb
altes erhofft nom neuen 3ahre ein befferes (Befrfjicf. Siefe ©r=

Wartung bat an fid) etwas SNtjftifches, unb fie entfpringt auch
meiftens einem überlieferten 2tberg[auben. 2Bas wirb nicht
alles, um Ntittemacßt bes 3abresmechfels, für luftig=ernfter
Scbabernad aufgetifcht. 2Jlan muß fid) ®lüd wünfcßen, foß Diel
©elb in ber Safche haben, bamit bas ja im ganaen neuen 3aßre
antrifft, man foil eine erfte gute Nachricht erhalten unb man foil
unbebingt mit fröhlichem fersen unb inniger Siebe in bas neue
3abr eingehen. 3Nan oerfud)t fogar in bie Sulunft 3u bilden
unb erhofft aus ben oerfchiebenen ©iefefiguren bie fommenbe
SBahrheit 311 erlernten es ift ein wahres Sptoefter. ©s ift
felbftoerftänblid), baß biefer 2tnlaß auch äußerlich bas ©epräge
bes geierlicßen tragen muß. 3um miriöeften hat bie Xrabition
eine befonbere Sgloefterfteibung geprägt, bamit man wirtlich
bas ganae 3aßr hinburd) fd)id unb nett gefleibet bleibt.

Sie 3 a h r e s m e n b e oon heute aeigt ein ernfteres ®e*
ficht als all bie 3ahre nach bem großen Kriege. Sie SBelt, bie
große wie bie Heine, fleht in einem Suftanb ber tlmfehrung
aßer SBerte. Sas alte 3ahr war hart unb leibooß, bas neue foil
beffere Sage bringen, unb nur unter biefer Hoffnung ift es
menfchenmöglich, auf ein angehettb.es Sploefter rechnen su bür*
fen. 2Bo man fich auch 3urn gefte oereintgen wirb, überaß wirb
bie grage bes Krieges bem 2lnlaß ein ernftes ©epräge oerlei*
hen, unb man hat bas fiebere ©efüßl, baß am Mitternachts*
wedjfel ©ebete um grieben unb Arbeit bie ©ünfdje für bas
neue 3ahr erfüllen werben.

3tttn Sgloefterfeft gehört bas Sptoefterfleib. Ve=
fonöere Reiten bebingen auch befonbere Mittel unb bie Spine*
ftermobe wirb non ben Seitfragen abfotut beftimmt. giir ben
2tnlaß Eommt hauptfächlich bas fleine 2lbenöfteiö ober foge*
nannte Sinertteib in Vetracßt. Sie große 2lbenötoilette, bie man
früher fo oft in aßen Variationen bewunbert hat, tritt in ben
.fjintergrunö. Sie Vetonung liegt both wieber am einfachen
Kletb, bas öisfret, fchid unb hoch feftlicf) wirEen foß. Man hat
auch in ber Mobe bie 2tuffaffung beftätigt, baß bas geft bes
3abreswe<hfels nicht ausgelaffen, fonbern bas ©epräge einer
ernften Note in fich tragen foß. 2tus biefen Überlegungen her*
aus hat man auch bas große Slbenbfleib als 3U betont, 3U ertra*
oagant gefunben unb es burd) bas Eleine 2tbenbfleib erfeßt.

Ser2tbenbtaitfeur ift eigentlich bas richtige Maß
3um biesjährigen geft, was nicht befagen foß, baß nicht auch an*
bere Kleiber gut 3utn 2lusbrud gelangen tonnen. 3ebes lange
Kleib mit furaen ober langen SÜrmetn ift genügenb Eleibfam.
2lud) ber lange Nod mit einer hübfehen Vlufc fombiniert îleibet
gut unb Eann bei richtiger Vräfentation fehr elegant wirEen.

Sie tfS e 13 j a cf e wirb in biefer Kombination eine mid)=
tige Noße aufaßen. Man hat oft biefe Vel3jaden unb Velacapes
als ein ßujus unb oorbehaltlos als überflüffig beaeicfjnet. ffeute
finb geraöe biefe Kleibungsftüde hefonbers notwenbig. ©rftens
erfeßen fie bas geblenöe am einfachen Kteibe unb 3weitens bie*
ten fie eine 2Bärmegueße, auf bie man, bei ben großen 2lnläffen
in ben oießeicht mangelhaft geheißten großen Näumen, nicht
wirb oer3id)ten tonnen. 2luch Samtjädchen unb Samtcapes
werben neben bem einfachen Vela gute Sienfte leiften.

©ine 23 turne, eine Spange im ffaar ober ein
Meöaitton finb au biefem 2lntaffe ein Reifer in ber Not.

Ejübfd) unb nett, mit etwas grohfinn getragen, werben biefe
Kleinigfeiten ben ©harm ber Srägerin ficher betonen.

©ine grage für f i ch ift bie aroedmäßige Unterflei*
bung. Ser 2ßinter ift Ealt unb nach bem geftenöe wirb wohl für
bie, welche nicht im Staöt3entrum wohnen, bie grage bes Nad)=

haufegehens eine 2Ingetegenheit bebeuten, über bie man fich

nicht ausfpreeßen Eann — man wirb einfach laufen müffen
Sie Sßanöerung im frühen Morgen unter Schneefaß unb 2Binö
bebingt nicht nur einen warmen Mantel, fonbern auch eine ent*
fprechenbe Unterfteiöung, bie jebe grau ernftlich in Necßnung
aiehen foß, auch bann, wenn bie abergläubifcbe ©efahr befiehl,
baß man eine foldje llnterEleibung bas gan3e 3ahr tragen wirb.

S er Ejerr foß im Vrinaip Smofing tragen. 3ft aber ein
bunftes Kleib 3itr Ejanö, fo Eann man biefes ruhig anaießen,
befonbers bann, wenn man ben ©inrüdungsbefeht für ben 3a=

nuar fchon tn ber Xafrije trägt. Sas alte 3ahr werben wir ficher

nicht mit fchwerem Eferaen oerabfeßieben, aber befcßaulid) unb
mutig, ooiler froher Hoffnung woßen wir bas neue 3ahr be*

grüßen, auch bann, wenn unfere Väter, Satten, Vrüber unb
Söhne im Sienfte bes Vaterlanbes flehen. Siefe wirb man nicht
oergeffen, unb auch nicht bie Satfache, baß ein „Vädli" im rid)=

tigen 2lugenblid 2Bunber tut Vera Möns.

SStr „fptelen" ©pmnafïtf
„Stoch eine Kniebeuge unb noch eine!" Eommanbiert bie

ßRutter, aber Vübcßen wiß nicht. Kniebeuge machen ift lang*
meilig. Socß er foß nun einmal unbebingt ©pmnaftiE treiben,
benn ßftutter hat irgenbwo baoon gehört, baß man bereits in
ber Kinberftube bamit anfangen muß, um bie 3»genb burd)
fgftematifche Eörperlicße Schulung auf bie ^öchftform 3U bringen.

ßlatürlid) foß auch bas Kinb feßon ©pmnaftiE treiben, aber
bas bebarf befonberer ©inführung. Senn felbftoerftänblid) wei*
gert fich iebes Kinb, ftumpffinnige Übungen 3U machen, beren

Sinn es nicht oerfteht. ©pmnaftiE mit Kinbern treiben, heißt,
ihnen auerft greube an ber ©pmnaftiE au machen.

Ser hefte 2öeg baau ift bas Spiel. Kinber wollen fpielen,
unb biefem Spieltrieb foß man ruhig nachgeben unb ihn in bie

©raiehungsarbeit einfchalten. Kinber nennen ja befanntlid) auch

ihr Spiel: 2lrbeit. Sie nehmen biefe 2lrbeit genau fo wichtig wie
ber ©rwachfene feine Verufspflichten. So Eann man bie ©pm=
naftiE in ber Kinberftube aus bem Einblichen Spiel entwidetn.
Sabei hat man ben Vorteil, baß jeber 3wang unb Sriß oon
oornherein ausgefdjaltet wirb.

„fjaft ölt fchon gefehen, wie ber grofeö burd) bie 2ßiefe

hüpft, unb wie ber Storch hinterher ftolaiert?" 2Beld)es Kinb
hat ba nicht einen unbänbigen Spaß, ben Storch nachauahmen?
Unb biefer Nachahmungstrieb bes Kinbes ift ein guter 2Beg=

weifer. „3eig einmal, wie bas Kornfelö fich wiegt, wenn ber
2Binö es ftreichelt!" Unaählig finb bie fßtöglichEeiten, auf foldje
SBeife bie gewünfdjten unb notmenbigen Eörperlichen Übungen
bei bem Kinb au erreichen. Unb alles ohne Xränen, ohne 2Biber*
ftanb, fonbern aus greube am Spiel.

Sas ift natürlich im igentlidjen Sinn nod) Eeine ©pmnaftiE.
2lber es finb bie erften Vorübungen, welche bie Sßlutter, bie

felbft ja in ben meßten gälten feine ©pmnaftiflehrerin ift, mit
bem Kleinfinb beginnen Eann. ©rft aßrnählich, wenn fid) bas

Kinb baran gewöhnt hat, fid) frei unb ungeawungen, aber boch

nach einer beftimmten Vorfdjrift au bewegen, Eann man baau
übergehen, einfache turnerifche Übungen ein3ufd)atten.

mc M
Sylvester

In allen Volksschichten ich die Feier des Jahreswechsels
ein Ereignis, Jeder ist mit dieser Zeitwende verbunden und
alles erhofft vom neuen Jahre ein besseres Geschick, Diese Er-
Wartung hat an sich etwas Mystisches, und sie entspringt auch
meistens einem überlieferten Aberglauben, Was wird nicht
alles, um Mitternacht des Jahreswechsels, für lustig-ernster
Schabernack aufgetischt. Man muß sich Glück wünschen, soll viel
Geld in der Tasche haben, damit das ja im ganzen neuen Jahre
zutrifft, man soll eine erste gute Nachricht erhalten und man soll
unbedingt mit fröhlichem Herzen und inniger Liebe in das neue
Jahr eingehen. Man versucht sogar in die Zukunft zu blicken
und erhofft aus den verschiedenen Gießfiguren die kommende
Wahrheit zu erkennen es ist ein wahres Sylvester, Es ist
selbstverständlich, daß dieser Anlaß auch äußerlich das Gepräge
des Feierlichen tragen muß. Zum mindesten hat die Tradition
eine besondere Sylvesterkleidung geprägt, damit man wirklich
das ganze Jahr hindurch schick und nett gekleidet bleibt.

Die Jahreswende von heute zeigt ein ernsteres Ge-
ficht als all die Jahre nach dem großen Kriege. Die Welt, die
große wie die kleine, steht in einem Zustand der Umkehrung
aller Werte, Das alte Jahr war hart und leidvoll, das neue soll
bessere Tage dringen, und nur unter dieser Hoffnung ist es
menschenmöglich, auf ein angehendes Sylvester rechnen zu dür-
sen. Wo man sich auch zum Feste vereinigen wird, überall wird
die Frage des Krieges dem Anlaß ein ernstes Gepräge verlei-
hen, und man hat das sichere Gefühl, daß am Mitternachts-
Wechsel Gebete um Frieden und Arbeit die Wünsche für das
neue Jahr erfüllen werden.

Zum Sylvesterfest gehört das Sylvesterkleid. Be-
sondere Zeiten bedingen auch besondere Mittel und die Sylve-
stermode wird von den Zeitfragen absolut bestimmt. Für den
Anlaß kommt hauptsächlich das kleine Abendkleid oder söge-
nannte Dinerkleid in Betracht. Die große Abendtoilette, die man
früher so oft in allen Variationen bewundert hat, tritt in den
Hintergrund, Die Betonung liegt doch wieder am einfachen
Kleid, das diskret, schick und doch festlich wirken soll. Man hat
auch in der Mode die Auffassung bestätigt, daß das Fest des
Jahreswechsels nicht ausgelassen, sondern das Gepräge einer
ernsten Note in sich tragen soll. Aus diesen Überlegungen her-
aus hat man auch das große Abendkleid als zu betont, zu extra-
vagant gefunden und es durch das kleine Abendkleid ersetzt.

Der Abendtailleur ist eigentlich das richtige Maß
zum diesjährigen Fest, was nicht besagen soll, daß nicht auch an-
dere Kleider gut zum Ausdruck gelangen können. Jedes lange
Kleid mit kurzen oder langen Ärmeln ist genügend kleidsam.
Auch der lange Rock mit einer hübschen Bluse kombiniert kleidet
gut und kann bei richtiger Präsentation sehr elegant wirken.

Die Pelzjacke wird in dieser Kombination eine wich-
tige Rolle zufallen. Man hat oft diese Pelzjacken und Pelzcapes
als ein Luxus und vorbehaltlos als überflüssig bezeichnet. Heute
sind gerade diese Kleidungsstücke besonders notwendig. Erstens
ersetzen sie das Fehlende am einfachen Kleide und zweitens die-
ten sie eine Wärmequelle, auf die man, bei den großen Anlässen
in den vielleicht mangelhaft geheizten großen Räumen, nicht
wird verzichten können. Auch Samtjäckchen und Samtcapes
werden neben dem einfachen Pelz gute Dienste leisten.

Eine Blume, eine Spange im Haar oder ein
Medaillon sind zu diesem Anlasse ein Helfer in der Not.

Hübsch und nett, mit etwas Frohsinn getragen, werden diese

Kleinigkeiten den Charm der Trägerin sicher betonen.

Eine Frage für s i ch ist die zweckmäßige Unterklei-
dung. Der Winter ist kalt und nach dem Festende wird wohl für
die, welche nicht im Stadtzentrum wohnen, die Frage des Nach-
Hausegehens eine Angelegenheit bedeuten, über die man sich

nicht aussprechen kann — man wird einfach laufen müssen

Die Wanderung im frühen Morgen unter Schneefall und Wind
bedingt nicht nur einen warmen Mantel, sondern auch eine ent-
sprechende Unterkleidung, die jede Frau ernstlich in Rechnung
ziehen soll, auch dann, wenn die abergläubische Gefahr besteht,
daß man eine solche Unterkleidung das ganze Jahr tragen wird.

Der H err soll im Prinzip Smoking tragen. Ist aber ein
dunkles Kleid zur Hand, so kann man dieses ruhig anziehen,
besonders dann, wenn man den Einrückungsbefehl für den Ja-
nuar schon m der Tasche trägt. Das alte Jahr werden wir sicher

nicht mit schwerem Herzen verabschieden, aber beschaulich und
mutig, voller froher Hoffnung wollen wir das neue Jahr be-

grüßen, auch dann, wenn unsere Väter, Gatten, Brüder und
Söhne im Dienste des Vaterlandes stehen. Diese wird man nicht
vergessen, und auch nicht die Tatsache, daß ein „Päckli" im rich-
tigen Augenblick Wunder tut Vera Mons,

Wir „spielen" Gymnastik

„Noch eine Kniebeuge und noch eine!" kommandiert die

Mutter, aber Bübchen will nicht. Kniebeuge machen ist lang-
weilig. Doch er soll nun einmal unbedingt Gymnastik treiben,
denn Mutter hat irgendwo davon gehört, daß man bereits in
der Kinderstube damit anfangen muß, um die Jugend durch

systematische körperliche Schulung auf die Höchstform zu bringen.
Natürlich soll auch das Kind schon Gymnastik treiben, aber

das bedarf besonderer Einführung, Denn selbstverständlich wei-
gert sich jedes Kind, stumpfsinnige Übungen zu machen, deren

Sinn es nicht versteht, Gymnastik mit Kindern treiben, heißt,
ihnen zuerst Freude an der Gymnastik zu machen.

Der beste Weg dazu ist das Spiel. Kinder wollen spielen,
und diesem Spieltrieb soll man ruhig nachgeben und ihn in die

Erziehungsarbeit einschalten, Kinder nennen ja bekanntlich auch

ihr Spiel: Arbeit. Sie nehmen diese Arbeit genau so wichtig wie
der Erwachsene seine Berufspflichten, So kann man die Gym-
nastik in der Kinderstube aus dem kindlichen Spiel entwickeln.
Dabei hat man den Vorteil, daß jeder Zwang und Drill von
vornherein ausgeschaltet wird,

„Hast du schon gesehen, wie der Frosch durch die Wiese

hüpft, und wie der Storch hinterher stolziert?" Welches Kind
hat da nicht einen unbändigen Spaß, den Storch nachzuahmen?
Und dieser Nachahmungstrieb des Kindes ist ein guter Weg-
weiser, „Zeig einmal, wie das Kornfeld sich wiegt, wenn der
Wind es streichelt!" Unzählig sind die Möglichkeiten, auf solche

Weise die gewünschten und notwendigen körperlichen Übungen
bei dem Kind zu erreichen. Und alles ohne Tränen, ohne Wider-
stand, sondern aus Freude am Spiel,

Das ist natürlich im igentlichen Sinn noch keine Gymnastik,
Aber es sind die ersten Vorübungen, welche die Mutter, die

selbst ja in den meisten Fällen keine Gymnastiklehrerin ist, mit
dem Kleinkind beginnen kann. Erst allmählich, wenn sich das

Kind daran gewöhnt hat, sich frei und ungezwungen, aber doch

nach einer bestimmten Vorschrift zu bewegen, kann man dazu
übergehen, einfache turnerische Übungen einzuschalten.
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gür bas Durnen mit Kin bern oergeffe man aber niemals
bie SWufif, unb wenn es noch fo einfach ift. Durnen mit Stufif
ift nämlich ber einfacbfte 2Beg, im Kinb bas ©efiibl für Daft unb
Shuthmus 3u werfen. Eine Drommet, ein Dambourin, eine
Slocfflöte, ja fogar eine (leine Klingel finb bafür bereits ge=

eignet. Dabei lernen fogar fchon bie Kleinften biefe 3nftrumente
3U bebienen.

©pmttaftif „fpielen" ift ein ßieblingswort ber Kinber. 2luf
biefem ffiege untersieben fie fiel) fogar ber fchwierigen 2lrbeit,
mit ben Sehen allerlei ©egenftänbe 3u ergreifen unb biefe bann
an einen beftimmten Slatj 3U tragen, „Ernftfeft" fann man
biefe turnerifebe Übung nennen, bie fiir bie ©etenfigfeit ber
Sehen beroorragenb ift. Unter biefem Samen ift fie ein oiel=

bejubelter Späh. 6o tonnen fich bie Kinber auch felbft einmal
etwas ausbeuten, eine Anregung, bie bie greube noch hebt.

2lus bem tinblichen ©piel enltoicfelt fich bann bie fportliche
Segeifterung, unb fo wirb aus ©piel: Ernft — törperliche Er*
tüchtigung. Sooa.

gleiftbfalat.
Schieres, gefocfjtes Sinbfleifch fchneibet mau in tieine

©tücte, fügt ein paar in Scheiben gefchnittene Domaten, ein

paar getocijte Sartoffeln, gehaette Seterfilie unb Sœiebelchen
hin3u unb macht bas ©an3e mit öl, Sffig, ©al3 unb Sfeffer an.
Statt fünn ben Salat burch anbere Sutten roie gehaette ©ur=
ten, Sellerie, gifchfilets ober 2Infrhoois oariieren.

Kalbsfotelette gratiniert.
Dünne, weihe unb 3arte Salbstoteletten werben auf beiben

Seiten gefal3en, gepfeffert unb in Sutter gebräunt. Dann legt
man fie in eine feuerfefte ©chüffel, beftreut fie mit geriebenem
Käfe unb Saniermehl unb gratiniert fie im Ofen. Dagu bereitet
man folgenbe © a u c e : Sin Deffertgtas Stabeira läßt man
mit einer fein gebauten Drüffel um bie tfjälfte eintocheu, fügt
etwas gleifchbrühe unb Sutter hin3u, gieht bas ©anse über
bie Koteletten in ber feuerfeften Schüffei unb trägt fehr beifs auf.

Sunger #afe ober Kaninchen in Shablis.
Das Wäschen ober Kaninchen toirb roie üblid) gebraten.

2ßenn es gar ift, riiett man ben Dopf nom geuer, beftreut bas
gleifch mit nicht mehr als einem Deffertlöffel Steht unb gießt
ein grobes ©las Shablis, ©raoes ober irgenbroelchen herben
2Seibroein 3U. ©herrt) ober Stabeira foil man ja nicht oerwen*
ben, roeil fie ein 3U Polles 2lroma haben unb bem ©eridjt einen
anberen ©baratter geben würben. Stan fchiittelt unb rührt tüch=

tig unb läßt ein paar Stinuten auf deinem geuer 3iehen, ohne
bie Sauce, bie glatt unb gut gebunben fein muh, ans Kochen
fommen su laffen.

Spanifcbe Doutnebos.
Scheiben Sinbsfilet werben in Sutter gebraten. Sie müf*

fen auf beiben Seiten gut braun, innen aber siemlich roh fein.
Sie werben gewiir3t unb warm geftellt. gerner werben mög*
lichft grofje Shampignons gereinigt, in Sutter gebiinftet unb
ebenfalls warm geftellt. ©chliehlich brüht man 3wei ober brei
rote ober grüne Sfefferfchoten in foebenbem SBaffer ober baett

fie im Ofen, fcfjäft fie unb fchneibet fie 3U „3ulienne". Diefe

Sfeffet=3ulienne häuft man in bie Sbampignonfmte, faßt unb

pfeffert. Stun muh man noch ein wenig Sauce bereiten, inbem

man in ber Sfanne, in ber bie Dournebos gebraten haben, gan3

wenig beihes SBaffer unb SBeihwein eintochen läht unb ein

deines Stücf Sutter hin3ufiigt. Stan legt jebes Dournebo auf
eine Scheibe geröftetes Srot, umfränst es mit gefüllten Eham*
pignons unb gieht bie Sauce barüber. 2Benn es feine frifchen
Sfefferfchoten (Saprifafchoten) gibt, tann man febt gut Konfer*
oen oerwenben. Diefe werben 3uerft gewafchen, ,bann in fieben=

bem 2Baffer gebrüht unb 3U „gulienne" gefchnißelt.

Orangenfalat mit Snanas.
Sin fehr einfacher unb guter grudüfalat, ber fehr bübfcb

angerichtet werben tann. Sine 2lnanas wirb gefchält, non bar*
ten Deilen befreit unb in Scheiben gefchnitten. Drangen werben
mit fehr febarfem SJteffer fo in Siertel gefchnitten, bah bie ffäute,
welche bas gleifch ber Siertel einfchliehen, wegfallen. 2lucl) bie
Kerne müffen entfernt werben.

2luf jebe 2lnanasfcheibe legt man ferfjs bis acht Drangen*
fchnitten, beftreut fie mit Surfer, begieht fie mit einem Deffert*
glas gemifebtem ßiför, Kognaf unb Suracao ober Kirfd) unb
Starafcbino, unb befprentelt fie mit geriebenen, geröfteten
Stanbeln. Da3U gibt man Schlagfahne, bie mit benfelben ßi=
tören parfümiert ift, 2öo ©chlagfahne nicht 3U haben ift, tann
man fich mit einer feften Sreme aushelfen.

©albec-ilpfel.
geine Shäpfel werben gefchält unb in Siertel gefchnitten.

3n einer Sratpfanne febmeßt man etwas gute Sutter unb legt
oorfiebtig bie 2tpfetoiertel eingeht hinein. Sie tnüffen gewenbet
werben, bainit fie auf allen Seiten braun werben, both muh bies
mit gröhter Sorficht gefdjehen, ba fie leicht brechen. 2Benn fie
fchön weich finb, beftreut man fie mit gurfer, frfjüttelt bie
Sfanne, gieht ein ©las 2lpfelbranntroein barüber, fteeft ihn an
unb trägt fofort auf. Da3it gibt man eistalte ©chlagfahne ober
Sreme. Serta Schaffs.

©efen feigen - tft feine 21'rbett

„Siemals würbe ich in eine 2Bobnung sieben, bie ohne
Sentralheisung ift", fagte meine greunbin oor einiger Seit.
Unb nichts tonnte fie 0011 ben Söbrigen bes guten, alten
Kachelofens übergeugen.

2Ber wirb mir mein Srftaunen übelnehmen, als ich biefelbe
Slifabeth in ihrer neuen 2Bohnung anffrichte, bie wunberfd)öne,
wenn auch etwas unmoberne alte Kad)elöfen hatte. „So ein
Ofen ift bod) eigentlich furchtbar gemütlich", meinte fie bann fo
leichthin, „unb mit ber 2lrbeit ift es auch gar nicht fo frfjlimm,
wie ich bas gebadjt habe."

Sein, Öfen beigen — ift feine 2lrbeit. Sorausgefeöt natür*
lid), bah man feinen Ofen ein wenig lieb hat unb ihn pflegt.
Dann erroeift er fich als anfpruchslofer, treuwärmenber greunb.

Unter Sflege oerftebt man 3. S., bah man ben Dfen alle
3abre einmal im fterbft oor Seginn bes Heßens 00m Döpfer
reinigen unb ausfebmieren läht. 2Ber bas oerfäumt hat, hole
es jefet fchnell noch nach. Die greube, baff ber Ofen ben galten
SSinter lang richtig „sieht", wiegt bie deine Stühe auf, ihn jefet
einen Dag lang ausgehen 31t laffen.

gur Sflege gehört aber auch weiterhin, bah man feinen
Dfen nicht als brennenben Stültfaften benufet. 2lbgefehen ba*

oon, bah bas Serbrennen oon Sapier nicht genügenb #ihe gibt
unb überholt ift, oerftopft es unnötig ben Dfen.

Über bas feigen felbft fann man nur allgemeine 2lnwei=
fungen geben, beim es gibt folche unb folche Öfen, unb nur bie
praftifebe Erfahrung wirb lehren, wie mau ihn rationell bewirf*
fchaftet, b. b. wie er bei fparfamften Stitteln am meiften SBärme
ergeugt. Die mobernen Kadjelöfen brennen leicht an, geben aud)
fchnell gute f)ifee, aber fie oerbrauchett erfahrungsgemäh etwas
mehr fteßmaterial. Dafür fparen fie bie unangenehme 2lrbeti
bes „2tfcheherausnehmens" burch ben eingebauten Soft. Der
gute, alte Kachelofen bagegen macht fich immer roieber unbe*
liebt burch bas 2lfcheabtragen, bas man jeboch auf alle acht
Sage einmal einrichten fann. Dafür fpenbet er Dag unb Sacht
2Bärme, weil bie ©lut im Dfen oon 2lfche beberft oerbleibt.
2Iuch bas tägliche „2lnmad)en" fann man fich erfparen, wenn
man abenbs oor bem Schlafengehen noch eine Kohle nachlegt
unb gut „ansiehen" läht. Sooa.

Die Berner Woche Nr. 52

Für das Turnen mit Kindern vergesse man aber niemals
die Musik, und wenn es noch so einfach ist. Turnen mit Musik
ist nämlich der einfachste Weg, im Kind das Gefühl für Takt und
Rhythmus zu wecken. Eine Trommel, ein Tambourin, eine
Blockflöte, ja sogar eine kleine Klingel sind dafür bereits ge-
eignet. Dabei lernen sogar schon die Kleinsten diese Instrumente
zu bedienen.

Gymnastik „spielen" ist ein Lieblingswort der Kinder. Auf
diesem Wege unterziehen sie sich sogar der schwierigen Arbeit,
mit den Zehen allerlei Gegenstände zu ergreifen und diese dann
an einen bestimmten Platz zu tragen. „Ernstfest" kann man
diese turnerische Übung nennen, die für die Gelenkigkeit der
Zehen hervorragend ist. Unter diesem Namen ist sie ein viel-
bejubelter Spaß. So können sich die Kinder auch selbst einmal
etwas ausdenken, eine Anregung, die die Freude noch hebt.

Aus dem kindlichen Spiel entwickelt sich dann die sportliche
Begeisterung, und so wird aus Spiel' Ernst — körperliche Er-
tüchtigung. Nova.

Rezepte
Fleischsalat.
Schieres, gekochtes Rindfleisch schneidet man in kleine

Stücke, fügt ein paar in Scheiben geschnittene Tomaten, ein

paar gekochte Kartoffeln, gehackte Petersilie und Zwiebelchen
hinzu und macht das Ganze mit Öl, Essig, Salz und Pfeffer an.
Man kann den Salat durch andere Zutaten wie gehackte Gur-
ken, Sellerie, Fischfilets oder Anschovis variieren.

Kalbskotelette gratiniert.
Dünne, weiße und zarte Kalbskoteletten werden auf beiden

Seiten gesalzen, gepfeffert und in Butter gebräunt. Dann legt
man sie in eine feuerfeste Schüssel, bestreut sie mit geriebenem
Käse und Paniermehl und gratiniert sie im Ofen. Dazu bereitet
man folgende Sauce: Ein Dessertglas Madeira läßt man
mit einer fein gehackten Trüffel um die Hälfte einkochen, fügt
etwas Fleischbrühe und Butter hinzu, gießt das Ganze über
die Koteletten in der feuerfesten Schüssel und trägt sehr heiß auf.

Junger Hase oder Kaninchen in Chablis.
Das Häschen oder Kaninchen wird wie üblich gebraten.

Wenn es gar ist, rückt man den Topf vom Feuer, bestreut das
Fleisch mit nicht mehr als einem Dessertlöffel Mehl und gießt
ein großes Glas Chablis, Graves oder irgendwelchen herben
Weißwein zu. Sherry oder Madeira soll man ja nicht verwen-
den, weil sie ein zu volles Aroma haben und dem Gericht einen
anderen Charakter geben würden. Man schüttelt und rührt tüch-
tig und läßt ein paar Minuten auf kleinem Feuer ziehen, ohne
die Sauce, die glatt und gut gebunden sein muß, ans Kochen
kommen zu lassen.

Spanische Tournedos.
Scheiben Rindsfilet werden in Butter.gebraten. Sie mils-

sen auf beiden Seiten gut braun, innen aber ziemlich roh sein.
Sie werden gewürzt und warm gestellt. Ferner werden mög-
lichst große Champignons gereinigt, in Butter gedünstet und
ebenfalls warm gestellt. Schließlich brüht man zwei oder drei
rote oder grüne Pfefferschoten in kochendem Wasser oder backt

sie im Ofen, schält sie und schneidet sie zu „Julienne". Diese

Pfeffeb-Iulienne häuft man in die Champignonhüte, salzt und

pfeffert. Nun muß man noch ein wenig Sauce bereiten, indem

man in der Pfanne, in der die Tournedos gebraten haben, ganz
wenig heißes Wasser und Weißwein einkochen läßt und ein

kleines Stück Butter hinzufügt. Man legt jedes Tournedo auf
eine Scheibe geröstetes Brot, umkränzt es mit gefüllten Cham-
pignons und gießt die Sauce darüber. Wenn es keine frischen

Pfefferschoten (Paprikaschoten) gibt, kann man sehr gut Konser-
ven verwenden. Diese werden zuerst gewaschen, ,dann in sieden-
dem Wasser gebrüht und zu „Julienne" geschnitzelt.

Orangensalat mit Ananas.
Ein sehr einfacher und guter Fruchtsalat, der sehr hübsch

angerichtet werden kann. Eine Ananas wird geschält, von har-
ten Teilen befreit und in Scheiben geschnitten. Orangen werden
mit sehr scharfem Messer so in Viertel geschnitten, daß die Häute,
welche das Fleisch der Viertel einschließen, wegfallen. Auch die
Kerne müssen entfernt werden.

Auf jede Ananasscheibe legt man sechs bis acht Orangen-
schnitten, bestreut sie mit Zucker, begießt sie mit einem Dessert-
glas gemischtem Likör, Kognak und Curacao oder Kirsch und
Maraschino, und besprenkelt sie mit geriebenen, gerösteten
Mandeln. Dazu gibt man Schlagsahne, die mit denselben Li-
kören parfümiert ist. Wo Schlagsahne nicht zu haben ist, kann
man sich mit einer festen Creme aushelfen.

Balbec-Äpfel.
Feine Eßäpfel werden geschält und in Viertel geschnitten.

In einer Bratpfanne schmelzt man etwas gute Butter und legt
vorsichtig die Apfelviertel einzeln hinein. Sie müssen gewendet
werden, damit sie auf allen Seiten braun werden, doch muß dies
mit größter Vorsicht geschehen, da sie leicht brechen. Wenn sie

schön weich sind, bestreut man sie mit Zucker, schüttelt die
Pfanne, gießt ein Glas Apselbranntwein darüber, steckt ihn an
und trägt sofort auf. Dazu gibt man eiskalte Schlagsahne oder
Creme. Verta Schaffs.

Oeftn heizen - ist keine Arbeit

„Niemals würde ich in eine Wohnung ziehen, die ohne
Zentralheizung ist", sagte meine Freundin vor einiger Zeit.
Und nichts konnte sie von den Vorzügen des guten, alten
Kachelofens überzeugen.

Wer wird inir mein Erstaunen übelnehmen, als ich dieselbe
Elisabeth in ihrer neuen Wohnung aufsuchte, die wunderschöne,
wenn auch etwas unmoderne alte Kachelöfen hatte. „So ein
Ofen ist doch eigentlich furchtbar gemütlich", meinte sie dann so

leichthin, „und mit der Arbeit ist es auch gar nicht so schlimm,
wie ich das gedacht habe."

Nein, Ofen heizen — ist keine Arbeit. Vorausgesetzt natür-
lich, daß man seinen Ofen ein wenig lieb hat und ihn pflegt.
Dann erweist er sich als anspruchsloser, treuwärmender Freund.

Unter Pflege versteht man z. B., daß man den Ofen alle
Jahre einmal im Herbst vor Beginn des Heizens vom Töpfer
reinigen und ausschmieren läßt. Wer das versäumt hat, hole
es jetzt schnell noch nach. Die Freude, daß der Ofen den ganzen
Winter lang richtig „zieht", wiegt die kleine Mühe auf, ihn jetzt
einen Tag lang ausgehen zu lassen.

Zur Pflege gehört aber auch weiterhin, daß man seinen
Ofen nicht als brennenden Müllkasten benutzt. Abgesehen da-

von, daß das Verbrennen von Papier nicht genügend Hitze gibt
und überholt ist, verstopft es unnötig den Öfen.

Über das Heizen selbst kann man nur allgemeine Anwei-
sungen geben, denn es gibt solche und solche Öfen, und nur die
praktische Erfahrung wird lehren, wie man ihn rationell bewirt-
schaftet, d. h. wie er bei sparsamsten Mitteln am meisten Wärme
erzeugt. Die modernen Kachelöfen brennen leicht a», geben auch
schnell gute Hitze, aber sie verbrauchen erfahrungsgemäß etwas
mehr Heizmaterial. Dafür sparen sie die unangenehme Arbeit
des „Ascheherausnehmens" durch den eingebauten Rost. Der
gute, alte Kachelofen dagegen macht sich immer wieder unbe-
liebt durch das Ascheabtragen, das man jedoch aus alle acht
Tage einmal einrichten kann. Dafür spendet er Tag und Nacht
Wärme, weil die Glut im Ofen von Zische bedeckt verbleibt.
Auch das tägliche „Anmachen" kann man sich ersparen, wenn
man abends vor dem Schlafengehen noch eine Kohle nachlegt
und gut „anziehen" läßt. Nova.
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